3.9.94 Trauung Hohelied 8,6 



Prof. Dr. Ingrid Schoberth Predigt am 26. Januar 2014 zu Apg 10, 21-35
1

Predigt im Universitätsgottesdienst am 26. Januar 2014 in der Peterskirche
Apg 10, 12-35

Prof. Dr. Ingrid Schoberth

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Lasst uns in der Stille um den Segen des Wortes Gottes bitten.

Herr erhöre uns. Amen

Der Predigttext für den heutigen 3. Sonntag nach Epiphanias steht geschrieben in der Apostelgeschichte 10, Vers 21 bis 35: 

Da stieg Petrus hinab zu den Männern und sprach: Siehe, ich bin’s, den ihr sucht; warum seid ihr hier? Sie aber sprachen: Der Hauptmann Kornelius, ein frommer und gottesfürchtiger Mann mit gutem Ruf bei dem ganzen Volk der Juden, hat Befehl empfangen von einem heiligen Engel, daß er dich sollte holen lassen in sein Haus und hören, was du zu sagen hast.

Da rief er sie herein und beherbergte sie. Am nächsten Tag machte er sich auf und zog mit ihnen, und einige Brüder aus Joppe gingen mit ihm. Und am folgenden Tag kam er nach Cäsarea. Kornelius aber wartete auf sie und hatte seine Verwandten und nächsten Freunde zusammengerufen. Und als Petrus hereinkam, ging ihm Kornelius entgegen und fiel ihm zu Füßen und betete ihn an. Petrus aber richtete ihn auf und sprach: Steh auf, ich bin auch nur ein Mensch. Und während er mit ihm redete, ging er hinein und fand viele, die zusammengekommen waren. 

Und er sprach zu ihnen: Ihr wißt, daß es einem jüdischen Mann nicht erlaubt ist, mit einem Fremden umzugehen oder zu ihm zu kommen; aber Gott hat mir gezeigt, daß ich keinen Menschen meiden oder unrein nennen soll.  Darum habe ich mich nicht geweigert zu kommen, als ich geholt wurde. So frage ich euch nun, warum ihr mich habt holen lassen?

Kornelius sprach: Vor vier Tagen um diese Zeit betete ich um die neunte Stunde in meinem Haus. Und siehe, da stand ein Mann vor mir in einem leuchtenden Gewand und sprach: Kornelius, dein Gebet ist erhört, und deiner Almosen ist gedacht worden vor Gott. So sende nun nach Joppe und laß herrufen Simon mit dem Beinamen Petrus, der zu Gast ist im Hause des Gerbers Simon am Meer. 

Da sandte ich sofort zu dir; und du hast recht getan, daß du gekommen bist. Nun sind wir alle hier vor Gott zugegen, um alles zu hören, was dir vom Herrn befohlen ist.

Petrus aber tat seinen Mund auf und sprach: Nun erfahre ich in Wahrheit, daß Gott die Person nicht ansieht; sondern in jedem Volk, wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm.
Liebe Gemeinde, 

„ in jedem Volk, wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm“ -  reicht das, geht das so einfach? Einfach nach Cäsarea mitgehen, Kornelius treffen, wenn er schon extra bittet, zu kommen? Ist das wirklich so einfach? 

In dieser Geschichte werden große religiöse Einsichten, Haltungen, Angelerntes und Dinge, die man tut bzw. nicht tut … einfach, so scheint es, über Bord geworfen. Und so wird das nun auch in der Apostelgeschichte erzählt. Damit das alles geschehen kann, dass eingefahrene Haltungen nicht mehr gelten und sich schließlich durchsetzt, dass es eben vor Gott keine Unterscheidungen gibt und er die Person nicht ansieht, darum wird diese Geschichte heute, mitten im 21. Jahrhundert, gepredigt.

Es ist eine kräftige Geschichte, die hier erzählt wird. Eines fügt sich ins andere, bis schließlich Kornelius genau weiß, was es mit dem Evangelium auf sich hat. Das ist Zielpunkt und Endpunkt einer spannenden verwickelten Geschichte, die an so manche anderen Geschichten erinnern lässt, die um des Evangeliums willen geschehen. 

Abraham: er verlässt alles Vertraute, verlässt sich auf Gott und zieht in ein neues Land. So und nicht anders wird Petrus zu Kornelius gerufen; die Speisegebote sollen für ihn keine Geltung mehr haben; er wird gleichsam zur Verkündigung in der ganzen Welt gerufen; jetzt zunächst zu Kornelius, dem – ich will es unvorsichtig sagen -- ‚Heiden‘ in Caesarea. Nach seinem Traum geht ihm mit diesem Ruf zu Kornelius auf, was es mit dieser sonderbaren Begegnung auf sich hat. Er lernt etwas mit und an dieser Geschichte, dass die Zugehörigkeit zu Christus anderen Bedingungen untersteht als er bisher gemeint hat. Und: Kornelius ist der Grund dafür. 

Bis diese Begegnung der beiden möglich wird, haben sich spannungsvolle und aufregende Szenen ereignet. Erst bei Kornelius in der Begegnung eines Engels. Dann auch bei Petrus. Er hat eine Vision: Ein leinenes Tuch, das an vier Zipfeln vom Himmel herabkommt, darin allerlei vierfüßige und kriechende Tier der Erde und der Vögle des Himmels und dazu eine Stimme, die Petrus auffordert, so wie sie auch einst Abraham vernommen hat: Steh auf Petrus, schlachte und iß!“ Um Reines und Unreines soll es nicht mehr gehen. Geltungen werden außer Kraft gesetzt. 

Beide, Petrus und Kornelius nehmen schließlich wahr, ohne Angst und Schrecken, dass sich etwas abspielt, was durch die Vision in Gang gekommen ist, die Petrus widerfährt. Unser Predigttext switch dabei hin und her zwischen den Erfahrungen des Petrus, dem eine besondere Vision zu Teil wird und dem Engel, der Kornelius dazu auffordert, Petrus holen zu lassen, damit er ihnen hilft, das verstehen zu lernen, was es mit dieser Zugehörigkeit zu Christus auf sich hat. 

Dabei geht es offensichtlich um  Erläuterung, um Interpretation, um Verstehen. Beide sollen es miteinander zu tun bekommen; Petrus in Joppe mit Kornelius in Cäsarea. Kein Gedanke wird verschwendet dafür, dass das doch sehr eigenartige Dinge sind, die hier passieren; unaufhaltsam geht eins ins andere: eine Vision, ein Gebet, eine Stimme und ein Mann in einem leuchtenden Gewand. 

So mancher Religionswissenschaftler wäre beeindruckt von der Art der Präsenz, mit der sich Gott unter den Menschen Raum schafft. Da wird Viel aufgeboten um der einen Wahrheit willen: noch ratlos über seine Vision nachsinnend erfährt Petrus, was das heißt, was er noch fragend erlebt hatte. Unversehens tut sich eine Erklärung auf, weil die, die Kornelius geschickt hat, zur Stelle sind. Das ist eine Antwort, eine deutliche Erklärung für ein Geschehen, das uns heute vielleicht eher ratlos macht. Aber für den Erzähler dieser story ist schließlich nur eines wichtig, Gottes Präsenz unter den Menschen und die Wege, wie diese Präsenz zu den Menschen kommt. -- Und dazu auch eine deutliche Erklärung: Gott sieht die Person nicht an. Das Spektakuläre, das mit der Vision und dem Mann im leuchtenden Gewandt sich einstellt, ist schließlich nebensächlich im Verhältnis zu dem, worum es dieser Erzählung von Petrus und Kornelius zu tun ist: 

Diese spektakuläre story teilt die Botschaft mit, dass Gott eben nicht die Person ansieht. Allein die aufrichtige Beziehung Gottes und des Menschen, ja. Um die geht es, wenn es da heißt: „In jedem Volk, wer ihn fürchtet und recht tut, der ist Gott angenehm.“ Oder wie es Mendelsohn in seinem Oratorium Elias formuliert: Solange ihr mich von ganzem Herzen suchet…“ Das ist allein die Botschaft des Evangeliums. 

Scheint es wirklich so leicht zu sein mit diesem Evangelium? Keine Statusunterschiede, keine Differenzen, keine Rollen und keine Trennungen mehr unter den Menschen. Und doch sperrt sich da etwas im Lesen und Hören der Geschichte: Geht es doch um Überzeugungen, Grundhaltungen etc. lassen sie sich wirklich einfach so aufheben; eine spirituelle Erfahrung vielleicht und schon ist alles anders? Dazu Bilder Träume, Engel, Erscheinungen. Aufregendes und nicht wirklich rational Begreifbares. Vielleicht Mythologisches? 

Alles erscheint eben nicht bedrohlich, sondern führt in eine spannende Richtung des Verstehens: Die Geschichte von Petrus und Kornelius zeigt auf das Evangelium, dass eben nicht in den Besitz Weniger gehört, sondern der ganzen Welt. Mitten hinein in die Welt setzt es sich durch, Evangelium ‚für alle‘, Evangelium ohne Ansehen der Person -- also ohne Moralpredigt, ohne Ablass, bedingungslos, ohne feste Haltung, ohne … . 

Geht es also so -- dieses immer neue Verstehen des Evangeliums? Geht das also immer so, die eigene Story verlassen und den Aufbruch wagen? 

Und doch bleibt die Frage, kann ich so willentlich meine Haltungen, meine Einstellungen verlassen? Gibt es dazu nicht zu viele Vorbehalte, die ich habe, vielleicht auch dieser Kirche gegenüber habe? 

Die Geschichte mit Kornelius ist es schließlich, die Petrus Neues zeigt. Im Erzählen bahnt sich immer genauer an, was für ihn entscheidend wird: zu verstehen und zu begreifen, dass das Evangelium von Jesus Christus aller Welt gehört und dann verkommt, wenn es als religiöser Besitz verwaltet wird. Das begreift er in und mit den Leuten, die ihn bitten zu Kornelius zu kommen. Es ist der Vollzug einer Veränderung; ja wohl mehr noch ein radikaler Kurswechsel, der in diesem seinem Aufbruch steckt. Und dieser Vollzug ist es, den diese Geschichte festhält: Petrus geht nach Cäsarea. 

Beide, Kornelius und Petrus haben es miteinander zu tun bekommen, haben etwas erlebt, was ihr Leben neu ausrichtet. Ein neuer Blick auf ihr Leben, das nun eine neue Kontur hat. Am Ende dieser Geschichte steht die Taufe des Kornelius und seines Hauses. Er stimmt dem zu, was ihm in dieser Begegnung mit Petrus aufgegangen ist; aber auch Petrus erfährt eine Veränderung. Für ihn eröffnet sich das Evangelium als Evangelium für die ganze Welt. Es ist eine Verwandlung, die beide erleben. Das ist Umwertung aller Werte; das ist Unterbrechung des Gewohnten, wie es Johann Baptist Metz nennt und das ist die Gegenwart des Geistes Gottes unter den Menschen, die zur Verwandlung führt. 

Kurt Marti ist einer der Dichter, der dieses Geschehen in wunderbare Worte kleidet und das ganze Geschehen modern, postmodern, verständlich macht, wenn er davon spricht, dass das alles nicht leicht ist: Und so schließt er ein Gedicht ab, das die großen Unterbrechungen in den Blick nimmt, die dann möglich werden, wenn Menschen aus Gottes Geist dieser heilsamen Kraft des Evangeliums für das Leben Raum geben: „Leicht ist das nicht. Es bräuchte, o Gott, die Gegenwart deines Geistes! (Kurt Marti: der Heilige Geist ist keine Zimmerlinde; Stuttgart 2000, 144)

Petrus tut das ja alles nicht aus sich selbst, sondern er nimmt den Ruf von Kornelius wahr, wie Abraham, der aufbricht in ein neues Land. Sie werden ergriffen von ihren Träumen und Hoffnungen und vertrauen sich diesen an.

Und wir heute, die wir mit der Geschichte von Petrus uns auf die Spur des Evangeliums begeben? Worauf stoßen wir? Vielleicht ist alles nicht so spektakulär wie bei der Vision des Petrus. -- Aber doch auch, manchmal in kleinen Schritten, erschließt sich uns eine Ahnung von der Welt Gottes, in der die Person vor allem zählt, weil ihr Gottes Verheißung gilt. Aus dieser Nähe Gottes zu leben, das ist der Aufbruch den Kornelius wagt, das ist es, was uns Petrus mit Abraham mit ihren stories immer neu zumuten.  

So schließe ich diese Predigt mit einer kleinen Ermahnung, sich zu erinnern an all unsere spektakulären oder aber auch oft scheinbar wenig bedeutsamen Geschichten, die uns manchmal ganz deutlich manchmal ganz wenig deutlich zeigen, wer wir vor Gott sind und was in diesen Geschichten mit und vor Gott passiert… Jeder von ihnen hat dazu seine eigene …. Und die ist es wert. Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

